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îjattc et batb fatt. Unb toeit ig toeig, bag fgtaue
fiausbuben erft glauben, nagbem fie empfinbïig
erfahren gaben, lieg teg ben ^atifetjttngen tat-
fädjtig mit bet Senfe antreten, Qtoeimat fgtoin-
gen — unb fie tear su fgtoer. Sot igm tag ein

tuübet ©tagfalat.

„trjab' feine ©etoogngeit!" entfegutbigte fid)
bet £>etb. Sann aber tief et in bie stiege unb

etjägtte bort getoogngeitggemäg: „toab' ge-
arbeitet!"

,,#ab' junger", ptauberte et faft regelmäßig
nag bem SDlittageffen, toägrenb er fid) baê botte

SSäudgtein giett — benn bei Sifcg erftärte er

jetoeitd gteidj am Stnfang: ,,©ß id) atted atiein!"
Stuf bet Slip fgmedt aber aud) atted jegnmat
beffet.

Set teefe ©goift toat aud) großsügig, toenn et

ettoad su geben gatte; bag fam attetbingg faum
bor. „Stegmt fo biet Ogr tootlt!" fgüttelte et bann

geraug, unb toenn man eg nigt glauben tooltte,

fo fügte et fräftig ginju: „SJtag id) nidgt." Qum

Beifpiel bie Sd)ofotabe, benft eud), bie liebte et

nidgt.

Äeog älterer Brubet toat eigenttid) atg #üter
mitgefommen. Bon ^ßarig in bie Sgtoeis ift im-
metgtn eine Steife. ©a toat bet fünfsegnjägrige
fyrebi ein praftifdget Begleiter. SIbet gier auf bet

SItp brauegte et ign toagrgaftig nicgt megt. Sem
beforgten Bater mugte bag faft ein toenig toeg

tun, aud) toenn et'g nicgt sugeben tooltte. Äeo

gegörte su jenen iftftänsgen, bie — einmat bem

fgügenben ^ßfagt enttoagfen — faum megt an

ign sutücfbenfen. (Er fannte aud) fein #etmtoeg
ober bergteid)en fentimentate ©inge.

Qtoifgen ben beiben lieben big attsutieben
Brübern beftanb bie ftänbige ©efagr, „Hain unb
SIbet" su fpieten. ©er Steib gegenübet bem

Statteten tonnte ben gutmütigen Äeo in eine

geitige Söut bringen.

„tjtebi gat mit ben tpfeit genommen!" fonnte
et jammernb bagetftürsen, atg toäte foeben bet

^tieg auggebrod)en.

„Sßatum, atmet Äaudbub?"
„SBeit id) ign ein toenig angefd)offen gäbe",

offenbarte et fteintaut.

„Steg fo, bu bift atfo bet SIngteifet. SB et fott
bid) nun Perteibigen? Stto a id)?"

„Stein, i eg !" tachette et traurig, ©ann aber

büßten feine Sräntein tebgaft auf: „SBigt Ogr
toag — id) toeig, toag id) madgen tollt — id) toerb'
igm ben 33 o g e n negmen!" ©ntfgtoffen rannte
et babon. SBag tootlte id) ba nog raten, atg regt
biet ©tüd toünfgen? Unb toenn et bann bon
einem nod) ungtüdtid)eten ffetbsug sutüdfegrte
— bann toat er bietteigt reif, eine ffeine liegte
entgegensunegmen: SBet anbetn eine ©tube
gräbt...

SIbet auf einmat fam bet taufige £eo toieber
gefprungen: „©iegmat bin ig nigt reingefallen!
SJtan fällt nigt immer getein!" ^ ©Offner.

^pnaftfeifr

ftm lieBften oot ben ©oren

Bring ig mein ißfingften ju,
On ein ©efitb oetloren

Boll fommetliget Bug.

SBenn ferne ©logen fpieten

Unb aïïeg um mig fgmeigt,
©a mein ig toogl ju fügten
©en ©eift, bec nieberfieigt.

SJIartin ©reif
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hatte er bald satt. Und weil ich weiß, daß schlaue

Lausbuben erst glauben, nachdem sie empfindlich
erfahren haben, ließ ich den Pariserjungen tat-
sächlich mit der Sense antreten. Zweimal schwin-

gen — und sie war zu schwer. Vor ihm lag ein

wilder Grassalat.

„Hab' keine Gewohnheit!" entschuldigte sich

der Held. Dann aber lief er in die Küche und

erzählte dort gewohnheitsgemäß! „Hab' ge-
arbeitet!"

„Hab' Hunger", plauderte er fast regelmäßig
nach dem Mittagessen, während er sich das volle

Bäuchlein hielt — denn bei Tisch erklärte er

jeweils gleich am Anfang: „Eß ich alles allein!"
Auf der Alp schmeckt aber auch alles zehnmal
besser.

Der kecke Egoist war auch großzügig, wenn er

etwas zu geben hattet das kam allerdings kaum

vor. „Nehmt so viel Ihr wollt!" schüttelte er dann

heraus, und wenn man es nicht glauben wollte,
so fügte er kräftig hinzu: „Mag ich nicht." Zum
Beispiel die Schokolade, denkt euch, die liebte er

nicht.

Leos älterer Bruder war eigentlich als Hüter
mitgekommen. Von Paris in die Schweiz ist im-
merhin eine Neise. Da war der fünfzehnjährige
Fredi ein praktischer Begleiter. Aber hier auf der

Alp brauchte er ihn wahrhaftig nicht mehr. Dem
besorgten Vater mußte das fast ein wenig weh

tun, auch wenn er's nicht zugeben wollte. Leo

gehörte zu jenen Pflänzchen, die — einmal dem

schützenden Pfahl entwachsen — kaum mehr an

ihn zurückdenken. Er kannte auch kein Heimweh
oder dergleichen sentimentale Dinge.

Zwischen den beiden lieben bis allzulieben
Brüdern bestand die ständige Gefahr, „Kam und

Abel" zu spielen. Der Neid gegenüber dem

Stärkeren konnte den gutmütigen Leo in eine

heilige Wut bringen.

„Fredi hat mir den Pfeil genommen!" konnte

er jammernd daherstürzen, als wäre soeben der

Krieg ausgebrochen.

„Warum, armer Lausbub?"
„Weil ich ihn ein wenig angeschossen habe",

offenbarte er kleinlaut.

„Ach so, du bist also der Angreifer. Wer soll
dich nun verteidigen? Etwa ich?"

„Nein, i ch !" lächelte er traurig. Dann aber

blitzten seine Tränlein lebhaft auf: „Wißt Ihr
was — ich weiß, was ich machen will — ich werd'
ihm den Bogen nehmen!" Entschlossen rannte
er davon. Was wollte ich da noch raten, als recht
viel Glück wünschen? Und wenn er dann von
einem noch unglücklicheren Feldzug zurückkehrte

— dann war er vielleicht reif, eine kleine Lehre
entgegenzunehmen: Wer andern eine Grube
gräbt...

Aber auf einmal kam der lausige Leo wieder
gesprungen: „Diesmal bin ich nicht reingefallen!
Man fällt nicht immer herein!" à Schaffner.

MnMeier

Am liebsten vor den Toren

Bring ich mein Pfingsten zu,

In ein Sefild verloren

Voll sommerlicher Ruh.

Wenn ferne Elochen spielen

Und alles um mich schweigt,

Da mein ich wohl zu fühlen
Den Seist, der niedersteigt.

Martin Greif
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